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· Neige ich dazu, Gefühle der Wut und des Zorns offen zu zeigen und auszuleben oder spielen sich die seelischen Kämpfe eher in meinem Inneren ab? (An konkreten Beispielen überprüfen!)

· Welche Gefühle, Gedanken und Reaktionsweisen lösen negative Gefühlsregungen, Zornausbrüche und Aggressionen anderer Menschen in mir aus?

In der Begleitung hilfreich:

Nicht persönlich nehmen, verständnisvolle Zuwendung, nicht werten, aktive Zuhören, abgrenzen.

3. „Verhandeln“
Zeit des Verhandelns mit Gott und der Welt: „Wenn ich dieses oder jenes noch erlebe, tue ich …!

Oder: „Nur das und das möchte ich noch erleben!“

Die Menschen sind in dieser Phase hoffnungsvoll, kooperativ, aktiv, umgänglich.

Anregung für die eigene Auseinandersetzung:

Impulsfragen:

· Welche Verhandlungsstrategien sind mir aus meinem eigenen Leben bekannt?
Welche konkreten Maßnahmen, Verzichte, Einschränkungen, etc. bin ich bereit in die Waagschale zu werfen, um mein Ziel zu erreichen?

· Stell dir vor, ein Patient hat dir die Erlaubnis für einen Spaziergang mit seinen Kindern abgerungen. Es war nicht leicht, dies zu ermöglichen, du hast dich sehr dafür eingesetzt. Der Patient gibt sich jedoch mit einem Spaziergang nicht zufrieden, wie er es eigentlich versprochen hat. Wie reagierst du? Welche Möglichkeiten gibt es, mit der Wortbrüchigkeit positiv umzugehen?

· Ein Mensch hält nicht, was er dir versprochen hat. Welche Gedanken und Gefühle löst das in dir aus? Wie reagierst du? Welche Konsequenzen hat das für die Beziehung zu diesem Menschen?

In der Begleitung hilfreich:

Hoffnung lassen, jedoch keine unrealistischen Hoffnungen wecken, Strategien und Inhalte des Verhandelns nicht bewerten, „Wortbrüchigkeit“ nicht persönlich nehmen.

4. „Depression“

Der Mensch trauert um längst vergangene Verluste, dann beginnt er, sein 


Interesse an der Außenwelt zu verlieren. Seine Teilnahme an Menschen und 


Ereignissen nimmt ab, er möchte immer weniger Menschen um sich haben, 


schweigend durchlebt er den vorbereitenden Schmerz. Meist Einsetzen großer 

Traurigkeit. Mitunter wird im Stillen die Lebensbilanz gezogen.


Ich habe begriffen, dass es aus ist.


Verletzlich, machtlos. Lebensbilanz ziehen – zurückschauen.


Dem Tod ins Gesicht zu schauen, macht mich hilflos.


Unerledigtes muss ist zurücklassen.


Angst vor dem, was kommt. Glaubensfragen klären.


Was wird von mir bleiben?

Weiß der Mensch, die Depression als Möglichkeit zu sehen, dass die Auseinandersetzung damit das Leben wandeln kann, können aus Ängsten, Rückzugsmanöver und Ärgernissen neue Einsichten wie z.B. Furchtlosigkeit – eine neue Schönheit – erwachsen.

Anregungen für die persönliche Auseinandersetzung
Impulsfragen:

· Wieviele Abschiede hat es in meinem Leben schon gegeben, und wie habe ich sie gestaltet (Meine persönliche Abschiedsgeschichte)?

· Wenn ich auf mein Leben zurückschaue und die einzelnen Jahre an mir vorbeiziehen lasse: Was hat mein Leben bereichert, woran konnte ich mich freuen, welche positiven Ereignisse haben mich geprägt (Bilanz meiner Freuden)?

· Ich stelle mir vor, mein Leben neigt sich seinem Ende zu. Ich ziehe Bilanz und überlege mir, welches Bild von mir, welche Eigenschaften, Handlungen und Erlebnisse der Nachwelt erhalten bleiben sollen (Verfassen eines „geistigen“ Testamentes)

· Versuche, für die folgenden Sätze viele Ergänzungen zu finden:

„Weinen ist für mich wie …“

„Tränen bedeuten für mich …“

In der Begleitung hilfreich:
Tränen und Trauer zulassen, nicht ablenken, nicht vertrösten, Körperkontakt, 

Da-Sein, Hilfestellung bei Dingen, die noch erledigt werden können (z.B. Aussprachen, Testament, Priester …)

5. „Annahme“
Wenn man dem Menschen gestattet zu trauern, wenn sein Leben nicht künstlich verlängert wird und seine Familie gelernt hat, sich zu fügen, wird er imstande sein, in Frieden und Einverständnis zu sterben.

Ich möchte keine Besuche mehr.

Ich möchte mit niemandem reden müssen.

Ich möchte meine letzten Tage schmerzfrei erleben dürfen.

Ich mache mir keine Sorgen um das Morgen.

Ich empfinde eine heitere Gelassenheit.

Ich habe mich mit dem Tod abgefunden.

Ich möchte nicht vergessen werden.

Ich erlebe alles um mich sehr intensiv.

Der Tod ist nicht mehr mein Feind, sondern mein Lehrmeister.

Friedlicher Zustand, Erschöpfung, Gelöstheit, große Sensibilität.

Anregungen für die persönliche Auseinandersetzung 
Impulsfragen:

· Welche Vorstellungen und Wünsche habe ich, wenn ich an mein eigenes Sterben denke? Welche äußeren Bedingungen wünsche mich mir, und welche Menschen möchte ich in der letzten Phase meines Lebens bei mir haben?

· Wenn ich an mein Sterben, an meinen Tod denke: Was macht mir Angst und welche Möglichkeiten habe ich, mit dieser Angst fertig zu werden?

· In der Begleitung von Schwerkranken und Sterbenden kommt es nicht nur auf meine fachliche Kompetenz an, sondern auf meine menschlichen Qualitäten. Wo liegen meine Stärken, was kann ich besonders gut in der Begleitung schwerkranker Menschen?

In der Begleitung hilfreich:
Letzte Wünsche festhalten, Zeit schenken, Rückzug akzeptieren, Körperkontakt.

Dem Buch „Zeit des Abschieds – Sterbe- und Trauerbegleitung“ von Monika Specht-Tomann (Psychologin und Psychotherapeutin) und Doris Tropper (Jouranlistin) entnommen.
Gebet:
Der Tod wartet auf mich, Herr,

das weiß ich.

Tag und Nacht wartet er neben mir.

Die Wand, die mich von ihm trennt,

ist nur aus dünnem Papier.

Ich tu nur so,

als wäre alles wichtiger als

der Tod dahinter,

ich ahne seinen Schatten

und weiß eine Menge Dinge zu tun,

die mich  von ihm ablenken.

Wenn ich vor ihm stehe, Herr,

dann gib mir einen guten Abschied

von denen, die ich liebe.

Dann tröste mich in der Einsamkeit

dieser Reise

und führe mich zu einem Abenteuer,

das alles übertrifft.

Was ich bisher weiß.
Aktivistenrunde





Sterben


(Sterbephasen nach Kübler-Ross)





Erste Phase: „Nicht – Wahrhaben – Wollen“


Zweite Phase: „Auflehnung“


Dritte Phase: „Verhandeln“


Vierte Phase: „Depression“


Fünfte Phase: „Annahme“





Die verschiedenen Phasen werden als „Gefühlsrad“ gelebt, das man sich als ungleichmäßige Spirale vorstellen kann. Sie können so verschieden wie die Menschen selbst sein, mit verschiedener Intensität und dennoch gibt es immer wieder ähnliche Abläufe:





„Nicht-wahr-haben-wollen“ – Ablehnung:


Ich glaube es nicht. Nicht ich! Sprachlos, hilflos, ohnmächtig, stumm. Die Gedanken kreisen um die Diagnose. Schock möglich. Wie gelähmt. Man will davonlaufen.


Verdrängen als Abwehrmechanismus stellt in dieser Phase ein Gegengewicht (z.B. zur vermittelten Diagnose) dar. Angst, weil die „Grundfesten des Lebens“ ins Schwanken geraten .





Anregungen für die eigene Auseinandersetzung:


Impulsfragen:


Wie reagiere ich auf Situationen in meinem Leben, die ich nicht persönlich herbeigeführt habe, denen ich mich aber auch nicht entziehen kann?


Was würde ich mit von meinen Mitmenschen wünschen, wenn ich mit der Diagnose einer für mich tödlich verlaufenden Krankheit konfrontiert werde?


Was könnte mir helfen, um mich in der Sterbebegleitung der Phase der Verleumdung, des Verdrängens und der emotionalen Instabilität öffnen zu können?





In der Begleitung behilflich:


Abwarten, Zuhören, nicht widersprechen, Gesprächsbereitschaft zeigen, signalisieren.





„Auflehnung“ – Aufbrechen der Emotionen


Früher oder später müssen wir der Wirklichkeit ins Auge sehen. Redaktion mit Zorn, Wut. Hadern mit Gott. Warum gerade ich??? Hass, Schulzuweisungen, Selbstanklage, Kritisieren, Nörgeln …





Anregungen für die persönliche Auseinandersetzung:


Impulsfragen:


Wie reagiere ich auf eine für mich gefährliche Lebenssituation?


Neige ich dazu, mich und mein Verhalten zu verurteilen? (Selbstbeschuldigung) oder tendiere ich eher dazu, anderen die Schuld an meiner Situation zu geben (Sündenbock).




































































